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Gott will. 


Wie hab, ich doch zum Leiden Du, der den Kelch der Feiden 44 
So wenig Mut Bier für mich trank, 9 
Und möchte stets vermeiden, Du wirst von mir nicht scheiden: Ku 
Was wehe tut. Herr, habe Dank! ö 
Doch hat mein herr gelitten Geläutert und gereinigt 10 
So still und demutsvoll DPDurch Deine heil'ge Zucht, I 
Und will, dass seinen Critten Und doch mit Dir vereinigt, 8 
Ich folgen soll. So bring ich Frucht. AN | 


Der Rebe muss man schneiden Und geht's durch dunkle Pfade, a 
Ins Mark hinein: Dann sagst Du mir: 9) 
Sie würde ohne Leiden „Sei rnhig, meine Gnade 2 
Nicht fruchtbar sein. Genüget dir!“ 175 
Das Körnlein muß verwesen, Ja, weil sie mir genüget, EN 
Durch Todesdunkel gehn, So will ich's nehmen still, 15 
Dann wird als neues Wesen Wie Deine Hand es füget, 4 
s auferstehn. Wie Gott es will. an 

Johanna Meyer. 7 


III ER ERESN 


Waren unmindige Kinder in 
den Häuſern“, deren Taufe 
die Apoſtelgeſchichte erwähnt? 


Bekanntlich ſucht man eine Rechtfertigung 


für die Kindertaufe auch in den Berichten von 


den Taufen ganzer Häuſer oder Familien, 
deren die Apoſtelgeſchichte erwähnt. Sollten, 
fragt man, in allen dieſen Familien keine Kinder 
geweſen ſein? Nun iſt es immer ſchon ein 
ſchlimmes Ding, wenn man eine allgemein. gül⸗ 
tige Praxis auf eine bloße Vermutung grün⸗ 


den will; denn eine Vermutung wäre es immer, 


auch in dem Falle, daß man obige Frage mit 
Ja beantworten würde. Nirgends ſteht näm⸗ 
lich ausdrücklich da, daß unmündige Kinder 
in dieſen Häuſern vorhanden waren. Wer je⸗ 
doch ſorgfältig zuſieht, der erkennt leicht aus 
den Umſtänden, in denen von Taufen ganzer 
Häuſer die Rede iſt, entweder daß keine un⸗ 


zwiſchen den Angeredeten und allen, die in der 


mündigen Kinder in ihnen vorhanden waren, 


oder aber, daß, wenn es der Fall war, dieſe 
nicht mitgetauft worden ſind. In dieſer Be⸗ 
ziehung ſpricht ſich Beck in ſeiner „Lehre von 
den Sakramenten“ mit ſolcher Klarheit aus, 
daß wir dieſem Teile ſeines Werkes hier eine 
Stelle geben wollen. Er ſagt: 

„Näher wollen wir vornehmen die Stellen, 
welche von der Taufe ganzer Häuſer han⸗ 
deln, woraus man ſchließen will, es ſeien da⸗ 
runter auch Kinder geweſen, und alſo auch dieſen 
der Heilige Geiſt zu teil geworden. Es iſt aber 
ſchon mißlich, wenn aus kurzen, allgemeinen 
Ausdrücken etwas abgeleitet wird, was ſonſt 
nirgends ausdrücklich geltend gemacht iſt, was 
ſogar dem widerſpricht, das in andern Stellen 
in bezug auf die Art des Zuſtandekommens 
der Wiedergeburt ausdrücklich geſagt iſt. Sehen 
wir die Stellen näher an, ſo ſind nicht nur in 
keiner einzigen Kinder erwähnt, die den Hei— 
ligen Geiſt empfangen hätten, ſondern es ſind 
auch ſolche Umſtände namhaft gemacht, welche 
nur auf mündige Perjonen paſſen. Apg. 2. 
39 heißt es nicht: euch und euern Kindern 
wird der Heilige Geiſt gegeben, ſondern: euch 
und euern Kindern gehört, gilt die Ver⸗ 
heißung. Verheißung iſt noch nicht der Emp⸗ 
fang des Heiligen Geiſtes, und wie dieſer Emp⸗ 
fang in der Kraft der Verheißung ſtattfindet, 
iſt in dieſen Worten noch gar nicht geſagt, wohl 
aber Vers 38. Es ſtehen Vers 39 die Kinder 


paides, paidia, 
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Ferne ſind, d. h. den Heiden. Schon dadurch 
und durch den Namen „tekna“ liegt es am 
nächſten, unter Kindern die Nachkommenſchaft 
der angeredeten Juden zu verſtehen. „Pekna“ 
bezeichnet Kinder der Abſtammung nach, alſo 
Nachkommen, auch ſchon Erwachſene Apg. 13, 
32 ff; dagegen heißen Kinder dem Altar nach 
Matth. 2, 16; 18, 3. Die 
der Zeit nach fernen Nachkommen ſtehen ſo 
neben den dem Raum nach fernen Heiden. 
Angenommen aber auch, es ginge auf Kinder 
dem Alter nach, Jo iſt der Empfang des Geiſtes 
allen drei Genannten in gleichmäßiger Weiſe 
zugeſagt, den Kindern alſo nicht auf einem 
andern Wege, als den Angeredeten und den 
Fernen. Für alle, für Juden, für ihre Kinder 
und die Heiden, iſt als der Weg zum Heiligen 
Geiſt die künftige Berufung des Herrn ange⸗ 
geben: „jo viele der Herr, unſer Gott, her— 
beirufen wird,“ und Vers 38 die entſprechende 
gläubige Sinnesänderung. Vergl. auch noch 
Vers 21 mit Vers 17.“ | 

„Apg. 10 iſt die Taufe des Cornelius und 
ſeines Hauſes berichtete. In Vers 2 iſt nicht nur 
Cornelius für ſich als fromm und gottesfürchtig 
bezeichnet, ſondern in Verbindung mit ſeinem 
ganzen Hauſe. Dieſes Prädikat kann aber 
nur von mündigen Perſonen geſagt werden, 
alſo iſt bei ſeinem ganzen Hauſe nicht an un⸗ 
mündige Kinder zu denken. Und vergleichen 
wir vollends (Apg. 11, 14,) die Anweiſung 
an Cornelius: „Er wird dir Worte ſagen, in 
welchen du und dein ganzes Haus gerettet 
werden wirſt,“ ſo iſt deutlich wieder die Ret⸗ 
tung des Hauſes abhängig vom vorgetragenen 
Worte, vom mündigen Hören. Ferner Kap. 
10. 24 wird bei der Ankunft des Petrus bei 
Cornelius bemerkt: Cornelius habe feine Ver⸗ 
wandten und Freunde zuſammen berufen, was 
unzweifelhaft die Perſonen ſind, welche unter 
ſeinem ganzen Hauſe befaßt ſind, und ſo erklärt 
denn auch Vers 33 Cornelius; „wir alle jind 
gegenwärtig zu hören alles, was dir von Gott 
aufgetragen iſt.“ Alſo hörfähige Leute ſin 
das ganze Haus. Petrus aber erinnert ſie 
Vers 36: daß ſie bereits wiſſen das dei 
Kindern Israels geſandte Wort des Evange⸗ 
liums, — alſo keine unwiſſenden Kinder. 


und zu zeugen, um das Heil an den, der laute 
zu bringen. Und während er nun redete, fiel 


der Geiſt auf alle, die dem Worte zuhörten, 
und zwar ſo, daß nun dieſe mit Zungen redeten 
und Gott hoch prieſen: alſo keine unmündigen 
Kinder!“ 

„Apg. 16, 13— 15 folgt die Taufe der Lydia. 
Abgeſehen davon, daß der Begriff „ihr Haus“ 
durch die gleiche Bezeichnung bei Cornelius 
bereits für die Apoſtelgeſchichte beſtimmt iſt, 
ſo findet ſich auch Vers 40 („Paulus und Silas 
kamen zu Lydia und ſahen die Brüder und 
ermahnten ſie“) eine Notiz, welche zeigt, daß 
das Haus der Lydia aus Perſonen beſtand, 
die des Ermahnungswortes fähig waren, alſo 
aus Mündigen.“ 

Apg. 16, 31. ff. beim Kerkermeiſter 
wird vorausgeſetzt ein Haus, das glau- 
ben kann an den Herrn Jeſum und „fie ſagten 
ihm das Wort des Herrn und allen, die in 
ſeinem Hauſe waren,“ und er wurde mit 
allen den Seinen getauft und freute ſich mit 
ſeinem ganzen Hauſe als gläubig geworden 
an den Herrn, vergl. Joh. 4, 53. So erhellt 
deutlich, alle, die zum „Haus“ gerechnet werden, 
das gerettet werden ſoll durch Glaube, waren 
unterrichtsfähig, empfingen Unterricht, glaubten 
daraufhin und wurden ſo getauft.“ | 

„Apg. 18, 4-8. Vornan Steht die all⸗ 
gemeine Bemerkung, Paulus habe in Korinth 
an jedem Sabbat ſich in der Schule unterredet, 
und Juden und Griechen überzeugt; insbe: | 
ſondere heißt es dann von Crispus, dem 
Schulvorſteher, er glaubte mit ſeinem ganzen 
Hauſe, und noch viele der Korinther, die zu: 
hörten, glaubten und wurden getauft. Alſo 
haben wir wieder hören, glauben, getauft 
werden. Vergl. auch 1. Kor. 1, 14. 16, wo 
der Apoſtel eben an dieſe Taufe erinnert und 
hinzufügt: „Ich habe auch noch des Stepha⸗ 
nas Haus getauft.“ Hier iſt alſo noch ein 
getauftes Haus erwähnt ohne weitere Erklä- 
rung, wenn wir aber 1. Kor. 16, 15 vergleichen, 
wo dasſelbe Haus „Erſtling von Achaja“ heißt, 
„die ſich ſelbſt verordneten, darſtellten zum 
Dienſt der Heiligen,“ ſo waren es wieder 
ſelbſtändige, dienſtfähige Perſonen.“ 

„In allen dieſen Stellen iſt niemals eine | 
Andeutung, daß auch unmündige Kinder die 
Taufe des Beiltes je empfangen hätten, und 
doch hätte im entſprechenden Fall die Erwäh⸗ 
nung von Kindern nahe gelegen, beſonders 
wenn 3. B. Apg. 8, 12 Männer und Weiber | 
ausdrücklich namhaft gemacht werden.“ 


Infolge dieſer exegetiſchen Erörterung ſtellt 
nun Beck folgendes als erſten Lehrſatz in 
betreff der Kindertaufe auf, den wir hier ganz 
mitteilen. Mit dem Anfang desſelben werden 
wir zwar nicht ganz einverſtanden ſein, da 
in demſelben trotz des entſchiedenen Zeugniſſes 


der Schrift wider die Kindertaufe doch ein 


leiſer Verſuch gemacht wird, ſie zu rechtfertigen. 
Indeſſen fürchten wir nicht, daß Beck damit unſere 
Leſer erſchüttern wird, die keine Ja- und Nein⸗ 
Theologie treiben, ſondern ein beſtimmtes „So 
ſpricht der Herr“ zu fordern gewohnt ſind. 
Der übrige Teil des „Lehrſatzes“ iſt doch ganz 
vorzüglich. Dieſer „Lehrſatz“ lautet wie folgt: 

„Bei der ſtiftungsmäßigen Stellung der 
Taufe kann die Taufe unmündiger Kinder, 
denen alles Erkennen und Bekennen unmöglich 
iſt, nicht die volle Gnadengemeinſchaft mit ſich 
führen. Die Kindertaufe darf nicht mit der 
Taufe der Wiedergeburt gleichgeſtellt werden, 


es ſtreitet dies mit dem, was die Schrift klar 
und unveränderlich lehrt über die Art und 


Weiſe, wie der Heilige Geiſt der Menſchen 
eignes Leben wird und ihn wiedergebiert, näm⸗ 
lich durch Verkündigung des Evangeliums und 
den dadurch hervorgerufenen Glauben, Jak. 1, 


18, 1, Petri 1, 23. 25, Gal. 3, 2. 5. 26 vergl. 


mit Röm. 10, 9—14. 17; Eph. 1, 13 mit Joh. 
7, 38 ff. Ebenſo wird von den Apoſteln, wenn 
ſie zum Empfang des Heiligen Geiſtes taufen, 
nach dem Befehl des Herrn erſt gepredigt, und 
auf den Glauben hin getauft.“ 

„Auch wo ganze Häuſer getauft worden, 
werden keine Kinder erwähnt, welche die Gei⸗ 
ſtes⸗ Taufe empfangen hätten; ja, es werden 
Umſtände angegeben, welche nur auf Perſonen 
paſſen, die imſtande waren, vor der Taufe 
durch eine Predigt des Evangeliums unterrichtet 
zu werden, ſo daß ſie es verſtanden und glaub- 
ten. Apg. 2 39 werden neben den angere⸗ 
deten Zuhörern (Juden) ihre Kinder mit dezen, 
die in der Ferne ſind (Eph. 2, 13; Heiden), 
zuſammen genannt, und ſo gilt von ihnen ge⸗ 
rade das Gleiche, was von den gegenwärtigen 
Zuhörern und von den noch fernen, mit denen 
ſie in eine Reihe geſtellt ſind; es gilt: 1, daß 
auch ihnen die Verheißung des Geiſtes zuge⸗ 
höre: 2, daß ſie den Heiligen Geiſt ſelbſt, 
die Erfüllung der Verheißung auf demſelben 
Wege empfangen ſollen, wie die Zuhörer und 
die noch fernen Heiden: nämlich dadurch, daß, 
wie an die gegenwärtigen Juden, ſo auch noch 
an ihre Kinder und an die Heiden die gött⸗ 


liche Berufung des Evangeliums kommt, und Jeſus jeden dem Himmelreich angehörigen Men⸗ 


daß auch ſie, wie jetzt die Zuhörer nach Vers 
38, ſich zum Herrn und zu ſeiner Taufe zu 
bekehren haben, daß ſie alſo (Vers 21) gleich 


ſchen größer als den Johannes heißt, Joh 3, 5; 
1 “4 


Mi I 1. 


allen, die gerettet werden wollen, den Herrn 


anzurufen haben. 


Uebrigens Apg. 13, 32 ff., 


wo dieſelben Worte vorkommen, gibt die richtige 


Erklärung für unſre Selle. Dort begreift Pau⸗ 


lus ſich ſelbſt und ſeine Zuhörer unter den „Kin⸗ 


dern“ (tekna), denen die den Vätern gegebene 
Verheißung zugehöre. Die Nachkomnen der 
Väter ſind alſo deutlich unter den Kinden ver- 
ſtanden, nicht neugeborne unmündige Kindlein.“ 


„Von den fünf Häuſern aber, die als von 
den Apoſteln getauft aufgeführt werden, 
wird gejagt: 1. (Apg. 10, 2 mit 11, 14; 10, 
24. 33; 36, 42 — 44. 46 15 7 ff.), daß Corne⸗ 
lius mit ſeinem ganzen Hauſe gottesfürchtig war, 
und alle Verſammelten die Worte des Petrus, 
durch welche ſie ſelig werden ſollten, anhörten, 
glaubten und nach Empfang des Heiligen Geiſtes 
redeten mit Zungen und Gott prieſen. — 2. (Apg. 
16, 13 - 15. 40), daß der Lydia getauftes Haus 
aus Perſonen beſtand, welche das Ermahnungs⸗ 
work empfingen. — 3. (Apg. 16, 30 — 34), daß 
allen im Hauſe des Kerkermeiſters das Wort 
des Herrn geſagt wurde, und er ſich freute mit 
ſeinem ganzen Hauſe, gläubig geworden zu ſein. — 


4. (Apg. 18, 4— 8 vergl. 1 Kor. 1, 14), daß nach 


mehrmaligen Vorträgen des Apoſtels in der Sy⸗ 
nagoge zu Korinth, der Vorſteher Crispus mit 
ſeinem Hauſe und viele, die zuhörten, gläubig 
und getauft worden ſeien. — 5. (1 Kor. 16, 15), 
daß Stephanas Haus, das Erſtlingshaus in A⸗ 
chaja, in ſelbſtändiger Dienſtleiſtung den Heiligen 
ſich widmete.“ 

„Alle die getauften Häuſer beſtanden alſo 
nach dem bei ihrer Erwählung ſelbſt nam⸗ 
haft gemachten Umſtänden aus mündigen 
Perſonen. 


Unmündige werden nicht einmal da genannt, 
wo (Apg. 8, 12.) Männer und Weiber beſonders 
aufgeführt werden; und wären je Unmündige 


getauft worden, ſo wäre es bei ihnen noch mehr 


als bei den mündigen und gläubigen Samaritern 
Apg. 8, 16 eine bloße Waſſertaufe geweſen, ohne 


Mitteilung des Wiedergebärenden Geiſtes. Wenn 


aber Johannes der Täufer ſchon im Mutter⸗ 
leibe mit dem Heiligen Geiſt erfüllt heißt, Lk. 1, 
15, ſo war dies nicht der Heilige Geiſt der Wieder⸗ 


geburt, der (nach Joh. 7, 39) vor Jeſu Ver⸗ 


klärung noch gar nicht in der Welt war; daher 
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J. 


Wie man von Eiferſucht erlöft 
weroͤen kann. 


Zwiſchen zwei Kaufleuten herrſchte große 
Eiferſucht. Einer von ihnen bekehrte ſich zu 
Gott. Eines Tages kam er zu ſeinem Seel: 
ſorger und klagte ihm: „Ich bin noch immer 
ſo eiferſüchtig auf meinen Konkurrenten, und 
ich weiß gar nicht, wie ich das überwinden 
ſoll.“ Da ſagte dieſer: „Wenn jemand in 
Ihren Laden kommt und Sie können ihm die 
Ware gerade nicht geben, die er verlangt, ſo 
ſchicken Sie ihn doch hin zu Ihrem Nachbar.“ 
Er antwortete: „Das würde ich allerdings 
nicht ſo gerne tun. 

„Wie Sie wollen,“ erwiderte der Prediger, 
„aber wenn Sie meinem Rat folgen, ſo werden 
Sie gewiß von Ihrer Eiferſucht erlöſt werden.“ 

Er machte einen Verſuch. Wenn Kunden 
in ſeinen Laden kamen, die er nicht bedienen 
konnte, ſchickte er ſie zu ſeinem Nachbarn Hinz 
über. 

Nach und nach tat der andere dasſelbe, 
und der Bruch war geheilt. Wenn bei eifer⸗ 
ſüchtigen Menſchen dieſer Grundſatz der Liebe 
angewandt werden würde, dann würde dieſem 
hölliſchen Feuer im Herzen die Nahrung ente 
zogen. 


e | 
| 
Die bibliſchen Vorbeoͤingungen 


für eine gottgewollte Verlobung 
bezw. Ehe. 

Wenn Jehova das Haus nicht baut, ver- 
gebens arbeiten daran die Bauleute“ (Pſ. 127, 1). 
Die Gründung eines Hauſes muß alſo ein 
Werk Gottes ſein. Die Verlobung iſt der 
Grundſtein dazu. Wann iſt eine Verlobung 
gottgewollt, und wie muß eine gottgewollte 
Verlobung geſchehen? An welche Bedin⸗ 
gungen iſt ſie gebunden? 5 
1. „Höre auf deinen Vater, der dich 
gezeugt hat, und verachte deine Mutter nicht, 
wenn ſie alt geworden iſt,“ (lies Spr. 23, 
22— 25). Der wichtigſte Lebensentſchluß = 


darf der ſegnenden Zuſtimmung von Vater und 
Mutter. Wer für ſeine Frau einen Platz als 
Tochter im eigenen Vaterhauſe beanſprucht, 
und wer einen Platz als Sohn im Vaterhauſe 
ſeiner Frau einnehmen will, iſt ſchon dadurch 
verpflichtet, ehe er dem erwählten Mädchen 
die entſcheidende Frage vorlegt, der Zuſtimmung 


von Vater und Mutter auf beiden Seiten gewiß 
„Ehre deinen Vater und Mutter, auf 


zu ſein. 
daß es dir wohlgehe, und du lange lebeſt auf 
der Erde“ (Eph 6, 2— 3). 
Hand, daß eine Tochter nicht eher über ihre 


Zukunft beſtimmen kann, als dis fie die Zuſtim⸗ 


mung ihrer Eltern hat. Die erſte Frage um 
die Hand eines Mädchens gehört alſo nach 
göttlicher Ordnung nicht an die Tochter, 


ſondern an deren Eltern. In der Welt geht 


es anders zu. Wie mancher machte ſchon einem 
jungen Mädchen auf dem Balle oder bei einer 


Landpartie eine Liebeserklärung oder einen 


Heiratsantrag. Die Welt findet es natürlich 
und richtig, daß liebende junge Leute zuerſt 
unter ſich eins werden. 
hernach noch Zeit genug, um die Zuſtimmung 
der Eltern einzuholen zu einer Sache, die ſchon 
fertig iſt. In Wahrheit wird da die Ent⸗ 
ſcheidung der Eltern ausgeſchaltet. Jedoch dies 
iſt gegen die göttlichen Ordnungen, eine ſchwere 
Mißachtung der den Eltern gebührenden Ehre. 
Ein gläubiger ſollte nie ſo handeln. Er min⸗ 
dert nur Segen, Freude und Friede. Er 
bringt das Mädchen, welches er liebt, in Ge— 


fahr, ungöttlich zu handeln und ihr Gewiſſen 


zu beſchweren. In ſolchem Falle wird der 
erſte Schritt zum Bau des Hauſes mit Sünde 
vermiſcht. Es iſt unausſprechlich, wieviel Segen 
verſcherzt und wieviel Unſegen eingeerntet wird 
durch ſolche eigenwillige Schritte. Gottes Ver⸗ 
heißungen ſind Wirklichkeiten, Tatſachen. 
Wünſcheſt du eine geſegnete Ehe zu haben, 
ein Haus, in welchem der Friede wohnt, — 
dann ehre deinen Vater und deine Mutter, 
tue es, ſolange du fie auf Erden halt, unter- 
breite ihrem Rate jede wichtige Lebensent⸗ 
ſcheidung. 

Wenn von beiden Seiten die volle Zu⸗ 
ſtimmung, der ungeminderte Segen von Vater 
und Mutter da iſt, ſo iſt die erſte göttliche Vor⸗ 
bedingung zu einer gottgewollten Verlobung 
erfüllt. Dies iſt um jo wichtiger, als die Er- 
fahrung und die Liebe der Eltern viel weiter 
ſieht, als der durch die perſönliche Zuneigung 
ſtark beeinflußte Blick der Kinder. Gefahren 


Es liegt auf der 


Sie denken, es iſt 
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und Bedenken, welche die Jugend nicht be- 
achtete, ſieht die Liebe der Eltern. Fragt man 
die Eltern zuerſt, ehe man das Mädchen 
ſelbſt oder andere Leute etwas merken ließ, 
ſo iſt man frei, um dem Rate zu folgen. Hat 
man aber vorher mit dem Mädchen geſprochen 
oder in anderer Weiſe ſeine Abſichten kund⸗ 
gegeben, ſo iſt man ſchon gebunden. 


2. Leibliche Geſundheit iſt gottgewollte 
Vorbedingung für eine gottgewollte Verlobung. 
Gewiſſenhafte Chriſten können es nicht ver⸗ 
antworten, das Leben eines geliebten Menſchen 
auf unabſehbare Zeit mit der Pflege eines 
kranken Ehegatten zu belaſten. Geſunde 
Kinder ſind nur von geſunden Eltern zu er⸗ 
warten. Es iſt nicht gottgewollt, eine Ehe 
einzugehen, welcher geſunde Kinder nach menſch⸗ 
licher Vorausſicht verſagt bleiben müſſen. 
Junge Leute überſehen ſchwer, was es für eine 
Frau heißt, lebenslang an einen kranken 
Mann gebunden zu fein, wie auch umgekehrt. 
Ein kranker Mann kann ſeiner Frau und 
ſeinem Hauſe nicht ſein, was er nach göttlichen 
Gedanken ſein ſollte, und ebenſowenig eine 
kranke Frau ihrem Manne und ihrem Hauſe. 


Etwas ganz anderes iſt es, wenn Gott in 
der Ehe lange Krankheit oder dauerndes 
Siechtum ſchicht. Kinder Gottes beugen ſich 
in Demut unter ſolche Prüfung. Jedoch mit 
Bewußtſein in das neu zu bauende Haus die 
Krankheit hineinzutragen, iſt ſicherlich nicht gott⸗ 
gewollt. Kein Wunder, wenn nachher die 
Kraft fehlt, um ſolche Bürde zu tragen. Ein 
ſchwindſüchtiger Mann oder ein Mann, der 
durch ein Nervenleiden in ſeiner Kraft und 
Friſche geſchwächt iſt, hat kein Recht, einem 
Mädchen das ſchwere Joch aufzubürden, ihr 
Leben an ſeine Pflege und an ſeine wechſeln⸗ 
den Stimmungen zu binden. Solche und ähnliche 
körperliche Leiden zwingen zu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß es nicht eher gottgewollt iſt, ein 
Haus zu gründen, als bis der Herr volle 
Geneſung gab. 

3. Man verlobt ſich, um ſich zu heiraten, 
man will nicht einen Brautſtand gründen, 
ſondern einen Eheſtand. Sind die äußeren 
Bedingungen für den Lebensunterhalt eines 
Hauſes nicht vorhanden, bezw. nach menſch⸗ 
lichem Erkennen nicht in Ausſicht, ſo iſt der 
gottgewollte Augenblick zu einer Verlobung 
noch nicht da. Wenn Gott eine Verlobung 
will, ſo will Er die Heirat, und Er gibt dann 


auch die nötigen Geldmittel, ſei es durch 
Erwerb, Gehalt, Stellung oder Vermögen. 

Kinder Gottes, welche ſich dieſer einfachen 
Erkenntnis des geſunden Verſtandes - ver- 
ſchließen, laden ſich ſelbſt Laſten auf. Der 
junge Mann hätte, ſolange er frei war, man⸗ 
ches lernen, unternehmen oder erwerben können 
— jetzt kann er es nicht. Er iſt bei allem, 
was er unternehmen will, gebunden an ſeine 
Braut und an die Zuſtimmung ihrer Eltern. 
Schon manche junge Chriſtin und mancher junge 
Chriſt hat durch eine übereilte Verlobung und durch 
einen ſchier endloſen Brautſtand mehr Dornen 
als Roſen gefunden. Sie kamen, wollend oder 
nicht, zu dem Ergebnis: Ach, hätte ich mich 
nicht jo früh verlobt — es war mein Eigen⸗ 
wille, aber nicht Gottes Wille. 

4. Auch bei Gläubigen iſt das Glück 
einer Ehe nicht unabhängig von der Gleich— 
artigkeit der Erziehung, der Bildung und der 
Lebensgewohnheiten. Man kann ſich wohl im 
Feuer der mächtig aufgeflammten Serzens- 
zuneigung über dieſe Dinge hinwegſetzen, 
jedoch nachher, im täglichen Leben und bei 


den Einwirkungen der beiderſeitigen Verwandt⸗ 


ſchaft auf das Haus und die Kinder, wird es 
fühlbar, wenn Mann und Frau und deren Ver⸗ 
wandtſchaft in ganz verſchiedenen Lebens⸗ 
anſchauungen und Gewohnheiten heimiſch ſind. 
Gewiß gibt es da gottgewollte Ausnahmen. 
Es kommt manches Mal vor, daß eine junge 
Chriſtin ihren Platz zur Ehre des Herrn in 
einer Familie lieblich ausfüllt, welche geſell⸗ 
ſchaftlich höheren Kreiſen angehört. Jedoch 
das nimmt nicht fort, daß der Regel nach 
Mann und Frau in Erziehung und Bildung 
gleichartig ſein ſollten. So ſollte auch das 
Lebensalter in einem vernünftigen Verhältnis 
ſtehen. Wenn z. B. ein Altersunterſchied von 
15 oder 20 Jahren vorhanden iſt, ſo darf 
man zweifeln, daß ſolche Verbindung gottge— 
wollt iſt, denn der eine Teil wird alt ſein, 
während der andere noch jugendfriſch iſt — 
e will Gott ſo Ungleiches zuſammen⸗ 
ügen. 

Wir haben alſo ſechs Vorbedingungen für 
eine gottgewollte Verlobung: Daß beide Teile 
ſich gegenſeitig als Jeſu volles Eigentum 
erkannt haben. Daß jeder von beiden über- 
zeugt iſt, daß ſie füreinander von Gott beſtimmt 
ſind. Daß von beiden Seiten der Segen und 
die Zuſtimmung der Eltern da iſt. Daß beide 
Teile körperlich geſund find. Daß die mate⸗ 


erſte ſein ſoll, und an welchen ihr ganzes Le⸗ 


riellen Mittel für die Gründung eines Haus: 
ſtandes vorhanden find oder in Ausſicht ſtehen. 
Daß das Lebensalter, die Erziehung, Bildung, 
Lebensgewohnheit und die beiderſeitigen Fa 
milien zneinander paſſen. 


Wo dieſe Vorbedingungen vorhanden ſind 
darf ein Kind Gottes feſt vertrauen, daß di 
gewünſchte Verbindung von Gott gewollt und 
beſtätigt iſt. Dazu tritt dann die perſönlich 
Herzensneigung. Die Kinder der Welt würden 
letztere allen anderen vorausgeſtellt haben: ſi 
meinen, eine tiefe, alles überwindende Her⸗ 
zenszuneigung, welche den Gegenſtand der Liebe 


Erfordernis. 
anders. Ihre Zuneigung iſt vor allem an eine 
heilige Perſon gebunden: an den Herrn. Nur 
aus ſeiner Hand wünſchen ſie den Menſche 
zu empfangen, der ihnen auf Erden der Teu⸗ 


ben gebunden ſein ſoll. Die gegenſeitige Zu⸗ 
neigung iſt ſicherlich eine gottgewollte Bor: 
bedingung zu einer Verlobung, keineswegs 
aber in dem Sinne, daß eine leidenſchaftliche 
Liebe, wie ſie bei Verlobungen unter Kindern 
der Welt oftmals den Ausſchlag gibt, ein zu⸗ 
verläſſiges Fundament für eine glückliche Ehe 
bildete. Letzteres iſt abſolut nicht der Fall. 
Zahlloſe Verlobungen und Ehen ſind auf Grund 
einer flammenden Leidenſchaft geſchloſſen worden 
und nach kurzer Zeit in der traurigſten Weiſe 
auseinander gebrochen. Ja, oftmals verwan- 
delte ſich die glühende Liebe in einen ebenſo 
glühenden Haß. Nur die Gewißheit, Gott hat 
uns füreinander beſtimmt, iſt für Kinder Got⸗ 
tes ein zuverläſſiger Fels. Auf dieſer Gewiß⸗ 
heit läßt Gott eine Liebe erblühen, welche ſtets 
den erſten Platz des Herzens für den Herrn 
Jeſum bewahrt, die aber gerade dadurch, daß 
ſie von oben her gegeben iſt, ſtark und dau⸗ 
ernd bleibt, ja, wachſend mit den Jahren. Ein 
Chriſt im weißen Haare durfte in ſolchem Le- 
bensbunde von der an ſeiner Seite fiehenden. 
Greiſin ſagen: Ich habe in meinem langen Le⸗ 
ben niemals meine Frau durch die Tür 
eintreten ſehen, ohne mich an ihr zu freuen. 

Eine tiefe Freude an dem geliebten Men⸗ 
ſchen, den man glaubend vom Herrn erbat, 
eine ſichere Gewißheit, Bott hat ihn mir bes 
ſtimmt, ein Einsſein mit ihm in der Hingebung 
an den Herrn, das iſt — wenn jene Vorbe— 
dingungen erfüllt ſind — eine tauſendmal ge⸗ 


ſundere Bürgſchaft für eine glückliche Ehe als 
eine glühende Liebe in menſchlicher Leiden⸗ 
ſchaft. G. v Viebahn. 


Gemeindͤeberichte 


Entſtehung der Gemeinde Rozyszeze. 


Schluß. 

Im Jahre 1875 war es Bruder Schieve, 
der von Lodz nach Sorotſchin gezogen kam 
und es ſich angelegen ſein ließ, den Geſchwiſtern 
mit dem Worte und den Suchenden mit der 
frohen Botſchaft zu dienen. 1887, zur Zeit 
des ruſſiſch⸗ türkiſchen Krieges, traf ein ſehr 
harter Schlag die Brüder Ondra und Schieve, 
die auf adminiſtrativem Wege aus Wolhynien 
in ihren früheren Heimatsort Polen verwieſen 
wurden. 

Der große Erzhirte, der zu allen Zeiten 
ſeinem Volke Hirten gab, lenkte es, daß Bru⸗ 
der S. Lehmann aus dem ſüdlichen Rußland 
nach Wolhynien noch im Jahre 1877 kam. 
Bruder S. Lehmann, der ſehr regen Anteil 
an dem geſamten Werk unſerer Denomina⸗ 
tion in Wolhynien nahm, beſuchte des öftern 
die Geſchwiſter, die um Rozyszeze her wohnten. 
Im darauffolgenden Jahre 1878 nahm es mit 
der gelegentlichen Bedienung eine Wendung. 
Bruder J. Vogel aus Lodz hatte 1878 den 
Ruf von der Gemeinde Sorotſchin in Wolhynien 
angenommen und bediente dieſe Gegend nebſt 
ſeiner Gemeinde regelrecht bis 1879. Im 
Jahre 1879 wurde Johann Marks, ein leib⸗ 
licher Bruder von Wilhelm Marks, zum Miſ⸗ 
ſionsdienſt berufen und diente als Reiſeprediger 
in dieſer Gegend, bis 1882 Br. Albrecht hier 
her kam. 

Am Jahresſchluß 1888 blieben eine An⸗ 
zahl Geſchwiſter, die von weit gekommen 
waren, beim Prediger über Nacht, um am 
Neujahrs⸗ Gottesdienſt teilnehmen zu können. 
Zur Unterhaltung und Anregung zog man am 
Neujahrs⸗ Morgen Loſe aus einem Spruchhkäſt⸗ 
chen, und Br. Albrecht fiel der Spruch zu: 
„Siehe, Ich ſende euch wie Schafe, mitten unter 
die Wölfe; darum ſeid klug wie die Schlangen 
und ohne Falſch wie die Tauben“ Matt. 10, 16. 

Dieſe Worte machten auf Bruder A. einen 
Eindruck, als ſei im kommenden Jahre etwas 
ganz Beſonderes zu erwarten. Es dauerte 
auch nicht lange, daß auf die Ahnung Wirk⸗ 


lichkeit folgte. 


Das Wachstum und Blühen 
der Gemeinde, das immer weiter Umſichgreifen 
der bibliſchen Lehren von Bekehrung, Wieder- 
geburt und Taufe der Gläubigen ward ein 
Dorn in den Augen der geiſtlich toten Kirchen⸗ 
Männer. Zwei geheime Anklagen wurden 
von den Gegnern unſerer Miſſion dem Gou⸗ 
verneur unterbreitet mit der Begründung, daß 
der Baptiſtenprediger J. Albrecht die ganze 
Umgegend bereiſe, allerorts Verſammlungen 
halte und Leute taufe, die er von anderen 
Kirchen abwendig mache; alſo Propaganda 
treiben. Die Anklagen fanden bei der Behörde 
Glauben und Gehör, und nach wenigen Wochen 
ſtellte man Br. Albrecht unter polizeiliche Auf: 
ſicht bis die Angelegenheit unterſucht war. 

Das Reſultat der Unterſuchung war, daß 
Br. Albrecht vom Gouverneur einen Auswei⸗ 
ſungsbefehl erhielt, binnen 8 Tagen Wolhynien 
zu verlaſſen. 

Das war ein ſehr harter Schlag für Pre⸗ 
diger und Gemeinde. Mit der Aufhebung der 
Beſtätigung des Predigers ging auch das 
Recht der Benutzung des Pokals verloren. 
So ſtand plötzlich die Gemeinde Hirten- und 
Heimlos da. Um dieſe Zeit ſetzte eine Unter⸗ 
drückung der Gläubigen nicht nur in Wol⸗ 
hynien, ſondern auch in anderen Teilen Ruß⸗ 
lands ein, die andauerte, bis Zar Niko- 
laus der II. durch ein Manifeſt 1905 den 
verſchiedenen Sekten aufs neue Duldſamkeit 
zuſicherte. 

Während der ganzen Wirkjamkeit des Br. 
Albrecht in Wolhynien, die 7 Jahre umfaßte, 
taufte er perſönlich zu 84 Malen 445 Per⸗ 
ſonen, außer dieſen wurden 26 von andern 
Brüdern getauft. 

Die aus anderen Gemeinden Zugezogenen 
waren von nachſtehenden Brüdern ge⸗ 
tauft. A. Meereis, A. 1 7 A. Rumminger, 
D. Duſchek, E. Aſchendorf, E 8 F. 
Müller, F. Kurant, G. Alf, H. Jerſak H. 
Pufahl, J. Roſenau, J. Vogel, J. Marks, 
J. Hart, K. Ondra, Kargel, M. Laſch, E. Evert, 
R. Schewe, S. Lehmann, W. Weiſt. 

Die Gliederzahl der Gemeinde betrug am 
16. Auguſt 1889 469. Die geſamte Körper⸗ 
ſchaft die zu den Baptiſten zählte 1018 Seelen. 
506 männliche und 512 weibliche. 

Infolge der ungleichen Rechte, durch die 
den deutſchen Koloniſten der Landerwerb, 
abſichtlich erſchwert wurde, ſahen ſich viele ver⸗ 
anlaßt, nach Amerika, Canada und Braſilien 


auszuwandern. Das reduzierte fortgeſetzt die 
Gliederzahl der Gemeinde, doch was einen 
Schaden deuchte, brachte andern Gewinn. Wie 
mancher ſchaut heute aus der neuen Heimat 
in dankbarer Erinnerung zurück an jene Zeit, 
wo er auf den Weg des Friedens geführt, wurde 
oft von einem einfachen Bruder oder einer Schwe— 
denn für Jeſum werben war eine Paſſion faſt 
jedes Gliedes. 

Br. Albrechts letzter Wunſch und Gebet war: 
Herr, ſende deinen Kindern bald einen treuen 
Unterhirten und hilf ihnen zu einem Heim, wo 
ſie ſich zu deines Namens Ehre verſammeln 
können. Schenke deinem Volke viel Gnade, 
und mache an demſelben wahr deine Ver— 
heißung: daß aus dem Kleinſten ſollen tauſend 
werden, und aus dem Geringſten ein mächtig 
Volk. 


Die Abſchiedspredigt von dem ſegensreichen 
Miſſionsfelde hielt Br. A. über Vers 20 und 
27 aus Apoſtelg. 20. Bekennend, daß es 
ihm bei allen Schwächen und Mängeln hei⸗ 
liger Ernſt war, die ihm vom Herrn anver- 
traute Herde in den ganzen Ratſchluß Gottes 
zur Seligkeit der Menſchen einzuführen. 
Denn nur dann, wenn alle Heilswahrheiten, 
das ganze Evangelium im Leben eines Men⸗ 
ſchen verwirklicht wird, kann er ſich und an⸗ 
deren zum Segen ſein. Und daß Br. A be⸗ 
ſtrebt war, auf den einen Grund Chriſtus 
feuerfeſtes Material zu bauen, beweiſt die Tat⸗ 
ſache, daß die von ihm gegründete Ge— 
meinde trotz äußeren und inneren Stürmen 
noch als Pfeiler der Wahrheit daſteht. 

M. Falkenberg. 


Oochenrunoͤſchau 


In Budapeſt machten zwei Bankiers, der 
64 jährige Julius Jaſſowitz und ſein Bruder, 
der 51 jährige Alexander Jaſſowitz, ihrem Le⸗ 
ben dadurch ein Ende, daß ſie aus dem Fenſter 
der im vierten Stock befindlichen Wohnung 
ſtürzten und mit zerſchmetterten Gliedern auf 
dem Steinpflaſter tot liegen blieben. Die Ur⸗ 
ſachen des ſchrecklichen Selbſtmordes ſieht man 
in der Börjen : und Finanzkriſe des letzten 


Jahres. 


Aus Moskau meldet ein Funkſpruch des 
„Berliner Tageblatt“, daß ruſſiſche Taucher jetzt 


den Ort feſtgeſtellt haben, wo vor ſiebzig 


Jahren während des Krimkrieges das engliſchz 
Kriegsſchiff der „Schwarze Prinz“ mit einen 
Goldladung im Werte von acht Millionen Dollat 
geſunken iſt. Die Nachforſchungen nach dem 
geſunkenen Schatz werden bereits ſeit zwe 
Jahren geführt. Das Wrack liegt in ſechzig 
Fuß Tiefe auf dem Grunde des Schwarzen 
Meeres in der Nähe der aus dem Krimhrieg 
bekannten Stadt Balaklava. Das Gold be 
findet ſich nach einer erhaltenen Aufzeichnung 
des Zahlmeiſters des Schiffes in vier eijernen 
Behältern. 

Die Militärkontrollkomiſſionen in Deutſch⸗ 
land werden nach der Unterzeichnung des Lo 
carnopaktes aufgelöſt. So hat man bereits in 
Breslau, Frankfurt am Main und Hamburg 
damit begonnen. In nächſter Zeit iſt mit der 
Auflöfung weite rer Bezirkskommiſſionen in dem 
Okkupationsgebiet zu rechnen. Die alliier— 
ten Behörden haben offiziell ihr Tätigkeit bei 
endet und nur Liquidationsämter zurück 
gelaſſen. 

g 2 2 | 

Berichtigung. 

Zu unſerm Bedauern müſſen wir bekannl 

geben, daß der Preis des Frage- und Ant 

wortſpieles „Der Baptismus“ von 21. 1.80 auf 

21. 2.25 gehoben werden mußte, weil der Sturz 

125 Gtoty die Herſtellung bedeutend verteuert 
at. 

Der Verlag. 


Herzliche Bitte. 
Wer von den lieben Hausfreundleſern Kann 
der Schriftleitung die Nummern 1, 6, 8, 9, 10 und 
18 des vorigen Jahres zurückzuſenden? Ber 
nannte Nummern wurden aus Verſehen zu 
wenig gedruckt und fehlen der Schriftleitung 
zum Komplett für die Sammlungen, die gebunden 
werden ſollen. 
Wer fie erübrigen kann, ſende ſie der Schrift 
leitung baldigſt, wodurch dieſelbe zu großem 
Dank verpflichtet würde. j 
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